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Daß ſich aus dem wunderbaren Element Radium durch 
Abſtoßung von zerfallenen Atomen das unverbrennliche Gas 
Helium bildet, das weiß man ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren. Und ſeit der Zeit hat auch die Idee, daß ſich durch 
die Zerſtörung von Atomen und dann erneute Umlagerung 
der ſogenannten Elektronen neue Elemente bilden könnten, 
immer mehr Anhang gefunden. In gewöhnliches Deutſch 
überſetzt heißt das: Aus einem Stoff kann man einen 
anderen machen! 

Selbſtverſtändlich eiferte man kräftig gegen eine ſolche 
„Hirnverbrannte Idee“; denn nach der Lehre unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft waren die Elemente doch gänzlich unveränderliche 
Stoffe, die ſich wohl nach beſtimmten Geſetzen mit anderen 


Stoffen verbinden konnten, — — aber: aus einem Stoff 
ein anderer werden — — aus Silber Gold? — das war un⸗ 
möglich. f 


Nun aber gelang es vor kurzem einem Engländer, aus 
dem Element Natrium lein Beſtandteil unſeres Kochſalzes) 
das Element Kalium (die Grundlage unſerer bekannten 
Kalidünger) herzuſtellen. 

Vom Staunen hat man ſich noch nicht ganz erholt, da 
kommt die Nachricht, daß in Süddeutſchland zwei arbeitslose 
Ingenieure es fertig gebracht haben, nach mehrjährigen Ver⸗ 
ſuchen aus Aluminium — Nickel herzuſtellen. 


Somit ſcheint man doch der „Atomzertrümmerung“ 
recht kräftig nahe gerückt zu ſein; und die Menſchheit kann nun 
doch den Gedanken etwas eingehender verarbeiten: „Was 
wird geſchehen, wenn man einmal jeden beliebigen Stoff 
künſtlich herſtellen kann?“ 


So ſtehen wir in der chemiſchen Wiſſenſchaft wieder 
einmal an dem Punkte, wo es heißt: Umlernen. 

Wie oft haben wir in der Naturwiſſenſchaft, und dem⸗ 
gemäß auch in der Landwirtſchaft „umlernen“ müſſen: bei 
der Stallmiſtbehandlung, bei der Düngung mit künſtlichen 
Düngemitteln, und auch bei der Bodenbearbeitung. 


Hat man früher, beſonders bei der Brach ebehandlung 
geglaubt, den Boden ſo viel wie möglich umrühren zu müſſen, 
jo iſt man davon abgekommen und ſagt: jo wenig wie 
möglich; denn man weiß, daß die Bodenbakterien, dieſe 
winizgen, aber guten Freunde unſerer Kulturpflanzen, im 
Lichte abſterben. Und ferner weiß man heute, daß die 
Bodenbeſchattung ein hervorragendes Mittel iſt, die Gare 
zu erhalten. Man geht deshalb auch mehr dazu über, in das 
Getreide eine Unterfrucht einzuſäen (Seradella, Eſparſette, 
Klee uſw.), damit gleich nach der Mahd die neue Frucht eine 
Decke über dem Boden bildet und jo eine direkte Sonnen- 


beſtrahlung verhindert. Auch das Unkraut kann ſich hierbei 
nicht ſonderlich entwickeln; denn der dichte Beſtand der Unter⸗ 
frucht läßt kein Unkraut aufkommen. 


Wenn es nun auch nicht der eigentliche Zweck dieſer 
Unter⸗ oder Zwiſchenfrucht iſt, eine Ernte zu liefern, ſo kann 
man doch bei ſtarkem Beſatz einen kleinen Schnitt davon 
nehmen, vorausgeſetzt, daß die Witterung günſtig iſt. Beſſer 
iſt es in ſolchem Falle, einmal die Schafe durchzutreiben. 
Aber, das iſt, wie geſagt, nicht der Zweck der Sache: Hier 
ſoll vor allem der Boden beſchattet werden; zweitens erhält 
man dann durch das Unterpflügen eine gute Gründüngung, 
die vielleicht für ſich allein ſchon ausreicht, zum mindeſten 
aber eine kräftige Beihilfe zur Stallmiſtdüngung darſtellt. 

Dieſe Zwiſchenſaat (oder Unterſaat) bringt auch den 
Vorteil mit, daß ſie uns in der Erntezeit die Arbeit des 
Schälens erſpart. Heutzutage hat ſich ſchon überall in der 
Landwirtſchaft die Gewohnheit eingebürgert, ſofort nach 
dem Mähen des Getreides die Stoppel zu ſtürzen. 
Und man weiß, daß man damit gar nicht zu früh kommen 
kann. Deshalb ſtellt man ja ſchon die Garben⸗Stiegen alle 
in eine Reihe oder in 2—3 möglichſt weit auseinanderliegende 
Reihen, um zwiſchen dieſen Reihen ſofort „ſchälen“ zu 
können. So wichtig iſt einem dieſe Arbeit, daß man ſelbſt in 
der doch oft recht dringenden Erntearbeit dieſe Unterbrechung 
nicht verſäumt. Aber immerhin wird es der Wirtſchafter be⸗ 
grüßen, wenn er in Zeiten unſicherer Witterung zwiſchendurch 
keine Geſpanne für die Pflugarbeit abzugeben braucht, 
ſondern alles mit dem Einfahren beſchäftigen kann. 


Erreicht wird mit der Bodenbeſchattung dasſelbe 
wie mit dem Schälen: das Waſſer bleibt einigermaßen im 
Boden vorhanden. Allerdings bringen die Blätter auch Waſſer 
aus dem Untergrunde nach oben zur Verdunſtung, aber dafür 
hält das Blätterdach auch die Feuchtigkeit länger — beſonders 
nach einem Regen — feſt. Denn auch bei dem geſchälten 
Boden kann man es nicht verhindern, daß die gelockerte Ober ⸗ 
ſchicht zuſammenſackt, ſogar nach ſtärkeren Regenfällen 85 
kruſtet. Deshalb muß dann wieder mal geeggt werden. Das 
iſt bei der Zwiſchenſaat nicht nötig. 

Bei ſchwerem Boden wird man, beſonders in trockener 
Zeit, nach dem Schälen kräftig walzen; denn meiſt werden 
ſich dann Klumpen gebildet haben, die ſpäter ſchlecht klein 
zu kriegen ſind. Dann aber heißt es: tüchtig durcheggen; 
denn ſonſt wird der Boden unten zu trocken. 5 

Im Herbſt oder anfangs Winter wird dann die tiefe 
Furche gegeben; große, vauhe Schollen werden abgetragen 
und in „rauher Furche“ läßt man den Boden liegen. Bei 


. 
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ſchwerem Boden wird man natürlich nur ſchmale Streifen 
abpflügen, bei leichtem Boden kann man ſie breiter nehmen. 

Mit dieſer Pflugarbeit kann man auch gleichzeitig den 
Stallmiſt unterpflügen. Hatte man eine Zwiſchenſaat 
— oder ſonſt eine Gründüngung eingeſäet — dann wird jetzt 
dieſe Saat untergepflügt. Durch die rauhe Furche iſt der 
Luft Gelegenheit genug gegeben, in den Boden einzudringen 
und die pflanzlichen Reſte zu zerſetzen, die dann als Humus 
den Bakterien Nahrung, dem Boden Wärme und Lockerung 
geben und ſo den Boden in den Zuſtand der Gare bringen, 
der nur allein eine gute Ernte verbürgen kann. 

Mag nun bei der Umwandlung der Stoffe im Boden 


— zum Teil auch in Nährſtoffe für die Pflanzen — vorgehen, 
was will; mögen die Stoffe ſich durch Verbindung reſp. 
Trennung verändern oder mag ſich ein Stoff direlt in einen 
anderen umwandeln — wir ſtehen heute wieder einmal da, 
wo alle Zweifel erlaubt ſind. Aber für den Landwirt bleibt 
doch das eine maßgebend: Was ſich in der Praxis — auf 
unſerem eigenen Boden bewährt hat, das werden wir 
auch weiterhin ſo machen; denn wir dürfen dann annehmen, 
daß wir damit das Rechte tun; mag unſere Erklärung der 
Erſcheinung richtig oder falſch ſein, das ſpielt dann keine Rolle. 
Für die praktiſche Landwirtſchaft iſt das oberſte Geſetz: der 
Erfolg entſcheidet! 


Landwirtſchaftliches. 


Einfacher und zweckmäßiger Sackaufhalter. 


In kleinbäuerlichen Betrieben, wo Getreide und Fut⸗ 
termittel gewöhnlich nur in kleinen Mengen für den je⸗ 
weiligen Bedarf vom Haus⸗ oder Stallboden geholt werden 
und dazu meiſt eine zweite Perſon zum Aufhalten des 
Sackes erforderlich iſt, find geeignete Sackaufhalter ſehr vor⸗ 
teilhaft und erſparen viel Zeit. Die an Waage oder Sack⸗ 
karre befeſtigten Sackaufhalter ſind leider oft nicht dort, 
wo man ſie gerade braucht. Andere Sackaufhalter, die be⸗ 
ſondere Gerüſte darſtellen, ſind wieder in den beengten 
Räumlichkeiten bäuerlicher Höfe oft hinderlich. Recht zweck⸗ 
mäßig iſt dagegen der abgebildete Sackaufhalter, den ſich 
jeder Landwirt aus einem alten verzinkten Blecheimer ſer⸗ 
tigen kann. Gebraucht wird nur das gewöhnlich noch gute 
Oberteil des Eimers, den durchgeroſteten Boden ſamt dem 
unteren Rande des Eimers ſtemmt man mit Meißel und 
Hammer weg und glättet dann den Rand. Unter dem 
oberen Eimerrande ſchlägt man mit dem Locheiſen in gleich⸗ 
mäßigen Abſtänden vier Löcher ein und befeſtigt darin je 
einen aus ſtarkem Draht gebogenen Haken (fiehe Abbil⸗ 
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dung). An dieſe Haken wird der Sack gehängt Der Eimer 
ohne Boden ſteckt alſo im Sack. Der Eimerbügel hängt an 
einem Seil, das über eine Rolle läuft, die am Decken⸗ 
balken oder Querbalken des Dachgerüſtes befeſtigt iſt. Das 
andere Seilende wird an einem Fachwerkbalken oder an 
einem Stützbalken des Daches befeftigt, wo man zu dieſem 
Zweck einen Haken eindreht oder einſchlägt. Um den Sack⸗ 
aufhalter für verſchieden lange Säcke verwenden zu können, 
bringt man an dem Stützbalken mehrere Haken in ent⸗ 
ſprechenden Höhenabſtänden an (ſiehe Abbildung). Es ge⸗ 
nügt ſchließlich aber auch nur ein Haken, wenn man einen 
längeren Strick nimmt, der dann entſprechend der Sacklänge 
am Balken feſtgeſchlungen wird. Den zu füllenden Sack 
kann man natürlich auch auf die Waage ſtellen. Um dieſen 

ackaufhalter an verſchiedenen Stellen des Getreide- oder 


Futterbodens verwenden zu können, braucht man nur an 
den entſprechenden Balken einige Haken einzudrehen. Da 
Rolle und Seil nur eingehängt bzw. feſtgeſchlungen wer⸗ 
den, iſt die Anbringung des Sackaufhalters an anderer 
Stelle nur Augenblicksſache. 
Willy Seyfarth, Naumburg, Saale. 
* 


Zweckmäßige Bodenbearbeitung. Die Schaffung und 
Erhaltung der Gare iſt das Ziel aller Bodenbearbeitung. 
Drei Arten Gare unterſcheiden wir im Ackerbau: die 
Schattengare, die Bearbeitungsgare und die 
Froſtgare. Von dieſen iſt die letzte am billigſten zu 
ſchaffen! Nur der Landwirt auf Sandboden kann ſie ent⸗ 
behren. Schwerer Boden braucht ſie, weil er dadurch 
leichter bearbeitbar und fruchtbarer wird. Was uns der 
Froſt koſtenlos gibt, müßten wir ſonſt durch teure Arbeit 
erſt ſchaffen. Heute iſt es Allgemeingut der Landwirtſchaft 
geworden, alles Land im Herbſt in rauhe Furche zu 
bringen. Auch im Garten iſt es ganz falſch, abgeerntete 
Beete bis zum Frühjahr liegen zu laſſen. Die rauhe Furche 
bringt uns nicht nur eine Erleichterung der Frühjahrs⸗ 
arbeit, ſondern auch eine ſehr weſentliche Verbeſſerung 
des Bodenzuſtandes. Gewiß trocknet der im Herbſt ge⸗ 
pflügte ſchwere Boden im Frühjahr etwas langſamer ab, 
aber durch die erleichterte Frühjahrsbeſtellung und durch 
die erhebliche Schonung der Bodenfeuchtigkeit wird dieſer 
Nachteil völlig wieder eingeholt. Daß der Sandboden auch 
im Herbſt gepflügt wird, hat ſeine Urſache nicht in der 
Notwendigkeit der Froſteinwirkung, ſondern in der Scho⸗ 
nung der Bobdenſeuchtigkeit im Frühjahr, wo jede ſtärkere 
Bodenbearbeitung bei ihm Waſſerverluſt bedeutet. Hadu. 


Geflügelzucht. 


Was iſt im September S 
. auf dem Geflügelhofe zu tun? 


Hühner: Der Hof iſt mit bisherigen Zuchttieren, aber 
auch mit der Nachzucht, noch ſtark bevölkert. Wiederholt 
hat der Beſitzer unter beiden Gruppen Muſterung zu 
halten. Hennen dürfen nie älter als drei Jahre werden; 
Hähne haben ſchon mit zwei Jahren ihre Schuldigkeit 
getan. Ohne ſie vorher noch mäſten zu wollen, ſind ſie zu 
ſchlachten, und zwar, ehe die Mauſer einſetzt bzw. bei 
ihren erſten Anzeichen. Während des Federwechſels darf 
nicht knapp gefüttert werden. Der Scharraum iſt gut in⸗ 
ſtand zu halten, weil er den mauſernden Hühnern einen 
geſchützten Aufenthalt gewähren ſoll. 

Trut⸗ und Perlhühner: Recht gut wachſen die jungen 
Trut hühner in großen Obſtgärten heran, noch beſſer, 
wenn ſie mit dem Hühnerwagen hinaus ins Feld geſchafft 
werden; dort gibt es für ſie Gewürm, Kerbtiere, Schnecken 
und mancherlei Unkrautſamen in Menge. — Die Perl⸗ 
hühner hören in dieſen Tagen auf zu legen; ihre Ab⸗ 
wartung iſt dieſelbe wie die der Haushühner. 

Gänſe: Mit der Zwangsmaſt der frühzeitigen Jung⸗ 
änſe iſt bis Mitte Oktober zu warten, aber die Frei⸗ 
ma ft kann jetzt vor ſich gehen. Auf beengtem Raume, doch 
ſo, daß ſie ſich frei bewegen können, erhalten dieſe Gänſe 
ein Weichfutter, hergeſtellt aus gekochten, zerſtampften Kar⸗ 
toffeln, noch beſſer aus Kartoffelflocken. Dieſem Futter 
iſt angequellter Hafer zuzuſetzen, auch etwas Garnelen und 
gekörnte Holzkohle. Jeden dritten Tag gibt es ſtatt deſſen 

zerkleinerte Möhren, aber dann kein Saufwaſſer. 


Enten: Unter den Enten muß jetzt ſchon tüchtig auf⸗ 
geräumt ſein. Fort mit den überzähligen Zuchttieren; die 
Jungtiere ſind zu ſchlachten, ſobald ſie elf bis zwölf Wochen 
alt find. Die Zucht enten, junge und alte, brauchen fo 
gut wie keine Körner; das Weichfutter hält fie in gutem 
Körperzuſtande. 

Tauben: Die Zeit des Federwechſels nimmt beſonders 
die Jungtiere ſtark mit. Darum füttern wir ſie recht gut 
mit Weizen, Gerſte und Wicken, reichen ihnen auch Back⸗ 
futter. Dem Saufwaſſer ſetzen wir Chinoſol zu. Die 
Taubenſchläge ſind im Herbſt zu reinigen. 


* 


Von der Selbſttränke in der Hühnerhaltung. Die 
Selbſttränke im Viehſtall iſt wohl allgemein bekannt, nicht 
aber die für die Hühnerhaltung, obgleich ſie doch viel ein⸗ 
facher und von jeder halbwegs befähigten Hand leicht her⸗ 
zuſtellen iſt. Dieſe Selbſttränke geht unter dem Namen 
„autome de Tränke“ Man kann ihr die verſchiedenſte 


Form und Einrichtung geben. Wir bringen im Bilde eine 
recht einfache, die überall angebracht werden kann. Sie 
beſteht aus einem Pfahl zum Befeſtigen, wozu auch eine 
günſtig ſtehende Gartenſäule ausgenützt werden kann, 
einer gewöhnlichen Glasflaſche oder Steinkruke, einem 
Unterſatz aus Steingut (Trinknapf) und zwei Schlingen 
aus ſchwachem Stabeiſen, die auch aus ſtarkem Draht her⸗ 
geſtellt werden können. Die Flaſche iſt herausnehmbar 
und zwar ſo, daß ſie in die Eiſenſchlingen eingeklemmt 
wird oder auch nur loſe darin (und mit der Offnung auf 
dem Boden des Trinkgefäßes) ſitzt. Damit das Waſſer 
ausfließen und der Waſſerſtand im Trinknapf immer 
wieder durch Nachlaufen ergänzt werden kann, legt man 
ein bis zwei Steinchen zur Stütze und Hohlhaltung der 
Flaſchenöffnung unter den Offnungsrand. Im Sommer 
läßt ſich das Waſſer in der Flaſche durch Umhüllung mit 
naſſen Lappen kühl und im Winter durch Einhüllen in 
warmhaltende Stoffe bei angemeſſener Temperatur er⸗ 
halten. — sch. 


Bienenzucht. 


Wie beugt man winterlicher Durſtnot vor? Leider 
meldet ſich dieſes übel auf unſeren heimiſchen Ständen 
nur allzu oft, zum großen Schaden der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht. Schuld daran trägt zu 90 Prozent naturwidrige 
Einwinterung. In übertriebener Sorge um die Lieblinge 
werden die Flugöffnungen über Gebühr eingeengt; die 
Lufterneuerung kann nicht in genügender Weiſe vor ſich 
gehen; die verbrauchte Luft ſchlägt ſich an den Stockwänden 
nieder, rinnt in Strähnen zu Boden, mengt ſich unter das 
Gemülle, bildet eine braune Tunke, übelriechend, die Luft 


verpeſtend. Alſo aufgemacht die Flugöffnungen den 
ganzen Winter über, auch bei der größten Kälte, nur ge⸗ 
ſchützt gegen Mäuſe durch entſprechende Schieber! — Das 
Füllmaterial wird vielfach förmlich angepreßt. So wärmt 
es nicht und zieht raſch Feuchtigkeit aus der Umgebung an 
und teilt ſie dem Stockinnern mit. Vielſach laſſen imker⸗ 
liche Anfänger die im Sommer benutzten Wachstücher auf 
den Tragleiſten der Rähmchen liegen. Das verhindert jede 
Ausdünſtung. Wer ſich nicht von ihnen trennen kann, der 
ſchlage ſie doch über die hinteren drei Rahmen zurück und 
überdecke den dadurch freigewordenen Raum mit einigen 
Lagen Zeitungspapier. Wer über den Rähmchen ab⸗ 
ſchließende Deckbrettchen liegen hat, der belaſſe zwiſchen 
zwei derſelben einen kleinen Spalt und lege auch hier 
einige glatte Zeitungen auf. So wird am beſten und 
ſicherſten das unheimliche Geſpenſt der Stocknäſſe, 
dieſes gefährlichen Maſſenmörders der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht, auf das wirkſamſte gebannt. Weigert. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Himbeeren im Herbſt pflanzen! 


Die beſte Zeit für das Pflanzen der Himbeeren iſt der 
Herbſt. Wenn nämlich das Frühfahr ſehr trocken iſt, ent⸗ 
wickeln ſich die im Frühjahr gepflanzten Himbeeren längſt 
nicht ſo freudig. Beim Einkauf von Pflanzen laſſe man ſich 
nie durch die Stärke der Ruten blenden, weil es auf die 
gar nicht ankommt, ſondern nur darauf, ob die Pflanzen 
gut bewurzelt ſind und recht viele Faſerwurzeln haben. 
Der Boden für die Himbeeren muß tief durchgearbeitet 
ſein und dabei etwa 1,5 Zentner 40prozentiges Kaliſalz, 
1 Zentner Superphosphat und 1 Zentner Kalkſtickſtoff pro 
4 Hektar bekommen. Außerdem iſt eine kräftige Gabe 
Stalldung zu verabfolgen. Dazu darf man aber keinesfalls 
friſchen, ſondern nur gut verrotteten Stalldung nehmen. 
Gerade für Himbeeren iſt ferner eine ſtarke Kalkgabe not⸗ 


wendig. Da man den Kalk nicht mit dem Stalldung zu⸗ 


ſammengeben kann, wird man ihn entweder ſchon früher 
flach eingehackt haben oder man gibt ihn erſt im frühen 
Frühjahr. Es muß aber eine Menge von 10 Zeninern 
Atzkalk, der flach eingebracht wird, pro ½ Hektar gegeben 
werden. Bei dem Auspflanzen muß etwa die Hälfte der 
Wurzeln weggeſchnitten werden. Die üblichſte Pflanzweite 
iſt bei einer Reihenentfernung von 1,80 Meter 50 Zenti⸗ 


meter in der Reihe. Der Wurzelhals muß einige Zenti⸗ 


meter unter die Erde, die man feſt andrückt, kommen. 

der Boden trocken, dann muß angegoſſen werden. Nach 
dem Pflanzen find alle Ruten fojort auf 20 Zentimeter zu 
kürzen. Wenn dann im Frühjahr die neuen Triebe hoch⸗ 
kommen, ſchneidet man die alten Rutenſtummel ganz 
heraus. Durch fleißiges Hacken ſorgen wir dafür, daß kein 
Unkraut hochkommt. Sehr gut iſt es, wenn man den Him⸗ 
beeren eine Bodendecke von verrottetem Dung oder Kom⸗ 
poſt geben kann. Alten Anlagen muß man mindeſtens alle 
drei Jahre im Herbſt Stalldung geben, dazu Kali 
Phosphorſäure. Den Stickſtoff gibt man am beſten erſt im 
Frühjahr nach dem Fruchtanſatz, weil man ſonſt einen Ur⸗ 
wald, aber keine Früchte erhält. Hadu. 


Überwinterung von Dahlienkuollen. Sie ſoll ſchwierig 
ſein? Man muß nur gewiſſe Fehler vermeiden: Vor 
allem darf man die Knollen erſt aus der Erde nehmen, 
wenn das Laub völlig abgefroren iſt, und nur bei gutem 
Wetter. Ein Stengelſtumpf von 10—15 Zentimetern wird 
nicht mit abgeſchnitten. Die zwiſchen den Knollen haftende 
Erde bleibt, andernfalls muß man die Knollen in Torfmull 
oder Sand überwintern. Der Keller iſt gut zu lüften. 


Faulſtellen werden ſofort berausgeſchnitten, ſowie 
Schimmelbildung beſeitigt. — Man kann Dahlienknollen 
auch (wie Kartoffeln) im Freien einmieten. 1. 


Stecklinge ſoll man nicht zu tief in den Boden ſenken, 
da ſolches die Wurzelbildung nachteilig beeinflußt, ja ſogar 
verhindert. Je näher man die Schnittſtelle der Erdober⸗ 
fläche bringt, um ſo beſſer iſt es, da die Luftzufuhr eine 
raſche Bewurzelung fördert. Man achte darauf, einen mög⸗ 
Lift geraden und ſcharfen Schnitt unterhalb des Blatt⸗ 
knotens zu machen, weil ſich ſonſt Wurzeln nur ſehr ſchwer 
oder gar nicht bilden. Die Erde vermiſche man mit ge⸗ 
waſchenem, ſcharſem Flußſand. Sch. 


Von der Fruchtknoſpe des Obſtbaumes. Wenn man 
Obſtbäume durch den Schnitt richtig behandeln will, muß 
man vor allem die verſchiedenen Organe des Baumes 
kennen Der Schnitt bezweckt zweierlei: erſtens die Er⸗ 
zielung der Baumform und zweitens die Bildung von 
Fruchtholz. Eine beſondere Stellung nimmt die Frucht⸗ 
knoſpe ein. Was iſt eine Fruchtknoſpe? Sie iſt ein Holz⸗ 
trieb mit zahlreichen Blättern, der aber durch „innere 
Vorgänge“ nicht zur Längenentwicklung gekommen iſt, 
ſondern in der Knoſpenhülle eingeſchloſſen blieb. Der 
eigentliche Holzkörper dieſes umgebildeten Triebes iſt auf 
eine ganz kurze Achſe eingeſchrumpft. Um ſie herum ſtehen 
die Blätter in ihren erſten, feinſten Anfängen, aber ſie 
ſind zu Blütenorganen umgebildet. Jede Blütenknoſpe 
entjteht aus einer einfachen Laubknoſpe und entwickelt ſich 
aus dieſer durch „Umbildung“. Sie erfolgt, wenn ſich ein 
Übermaß ſogenannter Bildungsſtoffe in der Knoſpe und 
deren Umgebung bildet und zur Ablagerung, zur 
Speicherung, kommt. Obgleich es eigentlich ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt, daß oͤieſe Umbildung nur während der 
Wachstumszeit vor ſich gehen kann, muß dieſe Tatſache 
doch ausdrücklich erwähnt werden, weil viele annehmen, 
man könne durch den Winterſchnitt Blütenknoſpen ſchaffen. 
Das iſt alſo nicht der Fall. Die Umbildung vollzieht ſich 
ſchon von Anfang Sommer an. Nun gibt es hierbei ein 
Aber. Es iſt durchaus nicht ſicher, daß in der Übergangs⸗ 


zeit tatſächlich die Laubknoſpe zur Blütenknoſpe wird, wenn 
nämlich der für die Umbildung erforderliche Bildungsſtoff⸗ 
überſchuß durch einen überſchuß an Salzen wieder beſeitigt 
wird. Iſt der Salzüberſchuß ſtark, dann führt er zur 
Triebbildung. Schneidet man über einer in der Um⸗ 
bildung begriffenen Laubknoſpe unmittelbar oder ganz in 
ihrer Nähe, ſo ſtrömen nach dieſen Teilen, beſonders wenn 
das Fruchtholz ſenkrecht, oder wenn es ziemlich am Ende 
eines Leitaſtes ſteht, ſtarke Mengen von „Rohſtoffen“, die 
Wuchs erzeugen. Nur wenn die Umbildung zur Blüten⸗ 
knoſpe abgeſchloſſen iſt, kann weder durch Rückſchnitt, noch 
durch andere Einflüſſe eine Rückbildung zur Laubknoſpe 
eintreten. Da aber meiſt andere Knoſpen in der Nähe 
einer Blütenknoſpe mit der Umbildung noch nicht fertig 
find, muß man beim Winter⸗ und Grünſchnitt darauf Rück⸗ 
ſicht nehmen und keinesfalls zu kurz ſchneiden. Spieße 
und Ruten, wenn letztere nicht allzu lang ſind, werden 
nicht entſpitzt und im Winter nicht geſchnitten. Ein Frucht⸗ 
holz kann wegen zu viel oder zu wenig Trieb nicht 
befriedigen. Kümmerndes Quirlholz ohne Blütenknoſpen 
iſt meiſt ein Zeichen einer fehlerhaften Geſamtentwicklung 
des Baumes. Gartenbauinſpektor K. 


Schneckenvertilgung. Dieſe ſo läſtigen und ſchädlichen 
Schmarotzer kann man leicht loswerden, wenn man die 
Erde um die Pflanzen herum mit feinem Häckſel, Spreu, 
Aſche, Sägemehl oder Gips beſtreut. Die Schnecken ver⸗ 
lieren durch das Kriechen über die genannten trockenen 
Subſtanzen ſo viel Schleim, daß ſie ſchließlich ganz ſchwach 
werden und abſterben. Sch. 


Für Haus und Herd. 


Winke für den Waſch⸗ und Bügeltag. 


Der Waſchtag pflegt der Schrecken jeder Hausfrau zu 
ſein. Zwar hat auch hier die Technik ſich mit Erfolg be⸗ 
müht, Abhilfe zu ſchaffen. In modernen Neubauten gibt 
es bereits die mit allen erdenklichen Apparaten und Ma⸗ 
ſchinen ausgerüſteten Waſchküchen. Hausfr uen, die dieſe 
Segnungen genießen, verſichern, daß dabei der Waſchtag 


zu einem wahren Vergnügen werde. In höchſtens zwe 
Stunden könne eine Wäſche von ſechs Wochen ſchrankfertig 
gemacht werden. Aus den großen Waſchmaſchinen wandert 
die Wäſche ſelbſttätig in die Spülmaſchine, von hier aus in 
den Trockenapparat. Mit ein paar Handgriffen werden die 
einzelnen Stücke durch die elektriſch betriebene heiße Rolle 
gezogen, zuſammengelegt — und fertig iſt die Sache! 

Der jungen Hausfrau, die nicht das Glück hat, in 


einem derartig mit modernem Komfort geſegneten Hauſe zu 


wohnen und die auch für ihren eigenen kleinen Haushalt 
nicht alle modernen Apparate wie Waſchmaſchine uſw. zur 
Verfügung hat, kann nur der Rat gegeben werden, die 
Wäſche nicht Wochen hindurch aufzuſammeln, ſondern 
lieber des öfteren eine kleine Wäſche zu veranſtalten. 


Dieſe läßt ſich leicht neben der täglichen Arbeit erledigen, 


während eine richtige „Große Wäſche“ von einem ein⸗ 
zelnen Menſchen ſchwer zu bewältigen iſt. 

Gründliches Einweichen iſt halbes Waſchen. Dem Ein⸗ 
weich⸗Waſſer wird bereits ein wenig Seifenpulver zugeſetzt, 
damit ſich der Schmutz beſſer löſt. Sehr ſtaubige Stücke 
wie beiſpielsweiſe Gardinen werden noch einen Tag früher 
erſt in klarem Waſſer eingeweicht. Man wird feſtſtellen 
können, daß ſchon dieſes erſte klare en grau vor 
Staub iſt, wenn es abgegoſſen wird. Seifenpulver — man 
ſoll nur gute Qualitäten namhafter Firmen verwenden — 
wird ſtets kalt aufgelöſt. Man rührt das Pulver mit ſehr 
wenig Waſſer an, füllt dann kaltes Waſſer nach und ſetzt 
die Wäſche darin aufs Feuer. Empfindliche Stücke müſſen 
getrennt behandelt werden, man wäſcht ſie in kaltem 
Seifenwaſſer. Bei der eigentlichen Wäſche ſoll ſtarkes 
Reiben auf dem Waſchbrett möglichſt vermieden werden, 
da dies die Wäſche beſonders angreift. Es iſt beſſer, ſie 
lieber nochmals in neuer Seifenlauge zu kochen. Auch der 
Zuſatz von bleichenden Mitteln iſt ſchädlich, Sauerſtoff⸗ 
präparate und Chlor zerſetzen den Faden des Gewebes 
und machen die Wäſche vorzeitig ſchadhaft. Wer irgendwie 
eine Möglichkeit hat, wird die Wäſche im Freien trocknen, 
dadurch wird am beſten ein Bleichen erzielt. Gutes 
Spülen iſt beſonders wichtig, ſchon damit die Wäſche nicht 
nach Seife riecht. 

Die junge Hausfrau braucht in erſter Linie ein gutes 
Bügeleiſen. Bei der Auswahl muß in Betracht gezogen 
werden, in welchem Mate und für welche Arbeiten das 
Eiſen beanſprucht wird. Wenn ſchwere Stücke, Kleider 
und Herrenanzüge gebügelt werden ſollen, jo iſt dafür 
ſelbſtverſtändlich ein ſchwereres Eiſen notwendig als wir 
für die einfache Hauswäſche bzw. für leichte Sommer⸗ 
kleider brauchen. Derartige Geſichtspunkte dürfen bet 
der Anſchaffung nicht außer Acht gelaſſen werden. Am 
beſten ſind jene Bügeleiſen, bei denen der Strom ſelbſt⸗ 
tätig ausgeſchaltet wird, ſobald das Eiſen heiß genug iſt. 

Daß Wäſche vor dem Bügeln eingeſprengt und gelegt 
wird, iſt bekannt. Andere Sachen, empfindliche Kleider, 
vertragen dieſes Einſprengen oft nicht. Man muß ſie dann 
bügeln, wenn ſie noch halbfeucht ſind, damit Waſſerflecke 
auf dem Gewebe vermieden werden. 


Kürbisſuppe. Der Kürbis wird geſchält, in Streifen 
geſchnitten und mürbe gekocht. Die Maſſe treibt man durch 
einen Durchſchlag, gibt einen Fruchtſaft und Waſſer hinzu, 
bis man eine paſſende Suppe erhält, Zucker nach Geſchmack. 
Man gibt geröſtete Weißbrotwürfel dazu. 


Haferflockenſuppe mit Korinthen. 60 Gramm Hafer⸗ 
flocken, 1 Liter Waſſer, Priſe Salz, etwas abgeriebene 
Zitronenſchale, 60 Gramm Zucker, 2 Löffel Sahne, 
50 Gramm Korinthen; nach Belieben kleine geröſtete 
Semmelwürfel. Die Haferflocken müſſen in dem Waſſer 
mit der Priſe Salz und Zitronenſchale recht langſam ſämig 
ausquellen, worauf man die Suppe durchſtreicht, mit dem 
Zucker ſüßt und mit der ſüßen Sahne verquirlt. Die 
Korinthen hat man inzwiſchen in wenig Waſſer ausquellen 
laſſen. Sie werden in die fertige Suppe gegeben, und zu 
dieſer reicht man nach Belieben noch kleine geröſtete 
Semmelwürfel. 4 
ee] 
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